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Anlässlich meines 70. Geburtstages habe ich am 27. April 2001 der Stadt Hofheim ein 
Bronze-Relief für den „Hexenturm“ - einen der beiden noch erhaltenen historischen 
Stadttürme - geschenkt, das an die Opfer der Hexenverfolgungen des kurmainzischen 
Rechtamtes Höchst-Hofheim aus dem kurzen Zeitabschnitt von 1598 bis 1603 erinnert. Das 
Relief wurde von der Frankfurter Künstlerin Wanda Pratschke gestaltet und zeigt drei nackte 
Frauen, die mit fliegenden Haaren in lodernden Flammen stehen. Die weit aufgerissenen 
Augen und Münder und die Nacktheit weisen symbolisch auf die verzweiflungsvolle 
Einsamkeit der Frauen hin und deren unmenschliche Leiden. 
 
Die Darstellung entspricht nicht der damaligen Realität, wendet sich vielmehr an die heutigen 
Betrachtenden. Die gefolterten Opfer waren bis zur Bewegungslosigkeit an Pfähle gefesselt, 
meist waren ihnen die Haare abrasiert worden. Der Teufel, so glaubten viele Menschen 
damals, verbarg sich besonders gerne in Frauenhaaren, denn Frauen galten für die 
Einflüsterungen des Teufels als besonders anfällig. Der Tod auf dem Scheiterhaufen war in 
kirchlichen Vorstellungen damit eine Art der Vergebung der besonders schweren Sünde der 
Hexerei und Zauberei. Dieses Relief kann ich nicht anschauen, ohne dass Bilder von der 
unvorstellbaren Menschenverachtung des Holocaust des 20. Jahrhunderts auftauchen. 
 
Ich habe meine Kindheit und Jugend in Hofheim verbracht und lebe auch heute noch in 
dieser Kreisstadt, die geografisch im Mittelpunkt zwischen der ehemaligen Kaiser-
Krönungsstadt Frankfurt am Main, dem ehemaligen Kurfürstlichen Mainz und dem heutigen 
Hessischen Regierungssitz Wiesbaden liegt. 
 
Auf dem Weg zur Schule kam ich vier Jahre lang täglich an diesem „Hexenturm“ vorbei, 
ohne dass mir bei diesem Namen etwas anderes eingefallen war als das Märchen von 
“Hänsel und Gretl“, das ich mit menschenleerem, dunklem Wald in Verbindung brachte. Und 
das blieb für mich in dieser märchenhaften Unverbindlichkeit bis zu einem frühlingshaften 
Tag, als ich längst erwachsen war. 
 
Wieder einmal, wie so oft, kam ich am „Hexenturm“ vorbei, als ich plötzlich das Geschenk für 
meinen 70. Geburtstag wusste: An diesem Turm muss zukünftig ein Relief zum Gedenken 
an die Opfer der Hofheimer Hexenprozesse zu sehen sein. 
 
Das 16./17. Jahrhundert stellte in der Geschichte Hofheims einen ziemlich „weißen 
Fleck“ dar. Ich hatte mich nie mit Fragen zu diesen Jahrhunderten beschäftigt, obwohl dieser 
Turm mit seinen vier Meter dicken Mauern unversöhnt aber stumm auch die 
Hoffnungslosigkeit, die Schmerzen und die Verzweiflungen der Opfer der Hexenprozesse 
des Hofheimer Rechtamtes bis heute bewahrt hat. 
 
Mein entsprechendes Gespräch mit dem damaligen Bürgermeister bezüglich eines Gedenk-
Reliefs wurde erstaunt und mit der entsprechenden Befremdung aufgenommen. Es folgte die 
schriftliche Auflage, dass, falls geplant sei, einen Text auf der Tafel anzubringen, dieser der 
Stadt zur Genehmigung vorgelegt werden müsse. 
 
Es gibt auf dem Relief zwei Texte von mir. Der obere Text: 
 



„ZUM GEDENKEN AN DIE ALS HEXEN 
GEFOLTERTEN UND HINGERICHTETEN FRAUEN“ 

 
der untere Text: 

 

„WO GEWALT HERRSCHT, GEDEIHT KEIN FRIEDEN. 
HEILUNG BRAUCHT ERINNERUNG“ 

 
und klein darunter: 

 

„Gestiftet von einer Hofheimer Bürgerin. 27. April 2001“ 
 
Dagegen konnten seitens der Stadt keine Bedenken vorgebracht werden. 
 
1987, nach vielen Jahren, die mein Mann und ich intensive Kontakte mit indigenen 
indianischen Familien und deren wiedergewonnener spirituellen Kultur erfahren durften, 
hatten wir uns entschieden, dieses uns anvertraute indigene spirituelle Wissen 
weiterzugeben. Wir gründeten einen Verein: das „Zentrum für altes und neues Wissen und 
Handeln“ e. V. Dieser Verein gestaltet seit 2001 getreu der Forderung auf dem Relief: 
“Heilung braucht Erinnerung“ die jährliche Durchführung unseres Gedenkens und sorgt für 
entsprechende wissenschaftliche Vorträge zum Thema.  
 
2001, nach der großen Übergabeveranstaltung im Freien vor dem Hexenturm wurde uns klar, 
dass die damit verbundenen Erinnerungen an die grauenvollen historischen Erfahrungen, die 
wir immer noch kollektiv in uns tragen, die wir jetzt mit unserem Ritual wieder öffentlich ins 
Gedächtnis geholt hatten, nicht bei einem einmaligen Gedenken bleiben konnte. Das Relief 
würde stumm an der Turmwand hängen, ohne dass es außer flüchtigem Hinsehen von 
Vorübergehenden wenig bzw. keine Beachtung fände. Erst die Gemeinsamkeit mit dem 
Verein “Frauen helfen Frauen Main-Taunus-Kreis“ e.V. und die jährliche Wiederholung einer 
Gedenkfeier könnte diese historische Katastrophe zu Beginn der frühen Neuzeit in der 
Bevölkerung bewusst werden lassen, die ja die eigene neuzeitliche Gegenwart mit allen 
Konsequenzen beinhaltet - die Langzeitauswirkungen sind aktuell wie eh und je.  
  
So ist es möglich geworden, dass wir inzwischen sechzehn Jahre gemeinsam ein Ritual zum 
Angedenken an die Opfer der Hexenverfolgungen des Rechtsamtes Hofheim mit einem 
jeweils anschließenden Vortrag im nahe gelegenen Stadtmuseum veranstalten. Jede 
geopferte Frau rufen wir mit ihrem Namen und nennen das Datum ihres Todes auf dem 
Scheiterhaufen und entzünden für sie eine Kerze, die wir erst spät in der Nacht wieder 
löschen. Außerdem wird für jede geopferte Frau eine weiße Rose zu einem gemeinsamen 
Strauß zusammengefügt, als Symbol, dass die damals zerstörte Solidarität von Frauen in der 
Gegenwart wieder langsam wächst. 
  
Von den Mitgliedern des Vereins „Zentrum für altes und neues Wissen und Handeln“ e. V. 
wurde 2011 ein großes Relief hinzugefügt, mit den Namen der von 1598 bis 1603 auf dem 
Scheiterhaufen verbrannten Frauen mit den entsprechenden Todesdaten. Es waren lediglich 
aus der kurzen Zeit von 1598 bis 1603 nur einige authentische Protokolle im Archiv von 
Aschaffenburg noch zu finden, die vom Rechtsamt Hofheim die Jahrhunderte überdauert 
hatten. Das zweite Relief erhielt direkt unter der ersten Gedenktafel seinen Platz, nachdem 
die Stadtverordnetenversammlung des Hofheimer Parlamentes 2010 einstimmig eine 
“moralische Rehabilitation“ für die Opfer ausgesprochen hatte.  
 
Seit vielen Jahren erfahren die gemeinsamen Gedenk-Veranstaltungen des “Zentrums“ und 
von “Frauen helfen Frauen Main-Taunus-Kreis“ e. V. durch die Anwesenheit und Grußworte 



offizieller Persönlichkeiten des Main-Taunus Kreises und der Stadt Hofheim Anerkennung. 
Unser Dank gilt besonders Frau Bürgermeisterin Gisela Stang und Herrn 
Stadtverordnetenvorsteher Wolfgang Vater. 
 
Wir sind auch Herrn Pfarrer Hartmut Hegeler aus Unna sehr mit unserem Dank verbunden. 
Er hat den „Arbeitskreis Hexenprozesse“ gegründet und bemüht sich ständig, Städte und 
Gemeinden für ihre unversöhnte Geschichte zu sensibilisieren. Lieber Hartmut Hegeler, wir 
sind voller Respekt für Deine Bemühungen, eine der einschneidendsten Zerstörungen des 
Bewusstseins von Frauen zu „heilen“, denn auch neuste Forschungen zu den 
Hexenprozessen zeigen, dass der Prozentsatz der betroffenen Frauen den der betroffenen 
Männer um ein vielfaches übersteigt, wenn überhaupt dieses ungeheuerliche Verbrechen, 
das im Namen der Religion jemals stattgefunden hat, eine Aufrechnung in rationalem 
Zusammenhang finden sollte. 
 
Erika Haindl 
(Kulturanthropologin) 
 
Erika Haindl | Hauptstraße 21 | 65719 Hofheim 
 
 

 
 



          
 

 
 

 
 



 
 
 
 
 

 


